
DER BISCHOF UND DIE MISSION
Biıschof ıchael Keller ZU' Gedächtnis

Als dıe katholische Missionswissenschaft 20 Juni 1961 1n unster
iıhr goldenes Jubiläum beging, 1e8ß sıch der Diozesanbischof VO  ; Mün-
ster, Dr Michael eller ıcht nehmen., be1 en Feierlichkeiten dieses
Tages anwesend se1IN. Schon MOTSCNS Uhr War be]1l der rund-
steinsegnung des rnold-Janssen-Kollegs für afro-asıiatische Studenten.
wWEe1l tunden spater weılte bei der Festversammlung 1n der ula
des Schlosses. Am Abend Uhr begrüßte Kardinal nı

eiınem teierlichen Pontifikalamt 1m munsterschen Dom Das WAarTr die
letzte grolßbe Feijer 1m Leben VO'  - Bischof Michael. Wenige Stunden spatertraf iıh der erste Herzantfall, VO  > dem sıch och ıcht erholt hatte,
als e1N Antall November seinem Leben eın Ende setizte
„Mıt iıhm verlieren die Missionen einen iıhrer großen Freunde und Foör-
derer”, schriehb Kardinal Agagılanıan 1n seinem Beileidsschreiben das
Domkapıtel 1n unster.

Was verdankt dıe katholische Weltmission Bischof Keller? Sicherlich
hat der Nachfolger Kardinal VO  S (salens auf dem Bischofsstuhl 1n Muün-
ster manches füur dıe 1sSs10n getan eiwa be1 Besuchen VO  - Missions-
bischöfen und nı  en Gelegenheiten W Aas5 sıch iıcht mehr regıistrıeren
aßt ber allein se1ine Außerungen ZUTFC Weltmission zeigen dıie weltweite
Auifgeschlossenheit des Bischof{s, und WAar schon eıner LZieıt, 1N der in
Deutschland die meısten, beschäftigt mıt eigener Not, kaum dıe AaUuSs-

wartıgen Missionen dachten.
So schriıeb Bischof Keller 1mMm Advent 194 7, weniıige Tage nach selner

Bischofsweihe, eın Vorwort den Akademischen Miıssıonsblattern, das
1n selıner Weitsicht un: Pragnanz bewundernswert ist. Weltmission se1
keine „Liebhaberei fur kleine Kreise”, heißt dort „Vielmehr ist dıe
rage der Weltmissıon eine chlechthıin ‚.katholische' rage, eın nliegen,
das jeden katholischen Christen dringendst angehtDER BISCHOF UND DIE MISSION  Bischof Michael Keller zum Gedächtnis  Als die katholische Missionswissenschaft am 29. Juni 1961 in Münster  ihr goldenes Jubiläum beging, ließ es sich der Diözesanbischof von Mün-  ster, Dr. Michael Keller, nicht nehmen, bei allen Feierlichkeiten dieses  Tages anwesend zu sein. Schon morgens um 9 Uhr war er bei der Grund-  steinsegnung des Arnold-Janssen-Kollegs für afro-asiatische Studenten.  Zwei Stunden später weilte er bei der Festversammlung in der Aula  des Schlosses. Am Abend um 18 Uhr begrüßte er Kardinal Agagianian  zu einem feierlichen Pontifikalamt im münsterschen Dom. Das war die  letzte große Feier im Leben von Bischof Michael. Wenige Stunden später  traf ihn der erste Herzanfall, von dem er sich noch nicht erholt hatte,  als ein neuer Anfall am 7. November seinem Leben ein Ende setzte.  „Mit ihm verlieren die Missionen einen ihrer großen Freunde und För-  derer“, schrieb Kardinal Agagianian in seinem Beileidsschreiben an das  Domkapitel in Münster.  Was verdankt die katholische Weltmission Bischof Keller? Sicherlich  hat der Nachfolger Kardinal von Galens auf dem Bischofsstuhl in Mün-  ster manches für die Mission getan — etwa bei Besuchen von Missions-  bischöfen und ähnlichen Gelegenheiten —, was sich nicht mehr registrieren  läßt. Aber allein seine Äußerungen zur Weltmission zeigen die weltweite  Aufgeschlossenheit des Bischofs, und zwar schon zu einer Zeit, in der in  Deutschland die meisten, beschäftigt mit eigener Not, kaum an die aus-  wärtigen Missionen dachten.  So schrieb Bischof Keller im Advent 1947, wenige Tage nach seiner  Bischofsweihe, ein Vorwort zu den Akademischen Missionsblättern, das  in seiner Weitsicht und Prägnanz bewundernswert ist. Weltmission sei  keine „Liebhaberei für kleine Kreise“, heißt es dort. „Vielmehr ist die  Frage der Weltmission eine schlechthin ‚katholische‘ Frage, ein Anliegen,  das jeden katholischen Christen dringendst angeht ... Gott will, daß  Menschen durch Menschen selig werden. Von unserer Mitarbeit hängt es  also entscheidend ab, ob diese Stunde eine Stunde der Bekehrung und  Beglückung oder neuen Abstieges wird ... Wer einmal gepackt ist von  dem ‚adveniat regnum tuum‘, der muß beten, opfern und schaffen für  dieses Reiches Größe und Herrlichkeit: daß es komme da, wo es noch nicht  ist, daß es Bestand habe da, wo es gefährdet erscheint, daß es sich ent-  falte da, wo es schon wirksam ist.“ — Bemerkenswert ist ferner sein  Hirtenwort zum Missionssonntag 1949. Ausgehend vom Missionsbefehl,  stellt der Bischof fest: „Darin liegt mehr als ein bloßer Wunsch des  Meisters. Es ist ein Gottesauftrag, der im Namen des Herrn erfüllt  werden muß von den Aposteln und von allen, denen er Verantwortung  2Gott will, dafß
Menschen durch Menschen selıg werden. Von UuUNscCIeTr Miıtarbeit ang
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dem ‚advenlat rCSNUMmM tuum', der MUu beten, opfern und chaffen für
dieses Reiches Groöoße un! Herrlichkeit: da{fß komme da, och ıcht
ist, da{fß Bestand habe da, gefährdet erscheınt, dafß sıch ent-
talte da, schon wirksam ist.  D Bemerkenswert ist terner se1ın
Hirtenwort ZU Missionssonntag 1949 Ausgehend VO Missionsbefehl,
stellt der Bischof fest „Dar  ın liegt mehr als eın bloßer Wunsch des
Meisters. Es ist CIM Gottesauftrag, der 1m Namen des Herrn erfüllt
werden muß VO  w den posteln un VOIl allen, denen Verantwortung



für die Welt auferlegt hat. Wır a ll tragen der heiligen ast dieses
Befehls. Wer Christ oder Priester oder Bischof ıst Aaus (Gnade un
Berufung, kann nıcht ruh1ig un: glücklı se1N, bıs nach dem Maiß
se1ıner Krait dA1esen ıllen des Herrn dienend oder ührend erfüllen
sıch edlich Mühe gegeben hat ( hın un! lehret alle Volker!‘ Das
kommt vielen ungelegen. Haben WIT nıcht dorge un! Seel-
SOrgSNO 1mM e 1 A Land”? Reichen überhaupt 1SCIC Kräfte noch für
die Mıitsorge andere Voölker? Sınd WIT iıcht standıg versucht, uns
einzureden: die Kriegsverletzten und -beschadıgten siınd unls naher als
die Ostvertriebenen” Die Ostvertriebenen sınd uns naher als die eger
1ın Afrika? Die be1 eıner Explosion 1n der Heımat Getroifenen stehen
u1lls naher als dıe VO Erdbeben Heimgesuchten 1n uUador Irotzdem
bleıbt beim Befehl uNseIrIcS Eirlosers, den WITr unverkürzt 1ın
christliches Beten und UNscCICH Helterwillen aufnehmen mussen. Denn
der Herr hat seinen Apostel nıcht gesagt ang 5sSt einmal 1er ın
Palästina an! aut 1M eılıgen Land ın jedem orf 1iıne Kırche un!
1ne Pfarrgemeinde! Dann erst geht über die Grenze als Missionare!
Nein, die Apostel haben ıh richtig verstanden Das Geheimnis iıhres
Erfolges lag 1n unbedingtem Gehorsam die Weıisung des Meisters:
Lehret alle Völker und tautfet s1e !‘ Der Heerbann des Teufels hat
die Welt als (sanzes angegriffen Wer 8l die Ehre haben, den
Namen eines Christen noch tragen dürfen, WCNN das lediglich als
schweren Mifßstand bedauert? Wer dar{f be]i eiınem solchen Auftfbruch
der die an 1n den Schlofß legen”? Eıs geht die Welt, o.b s1e
(sott gehören soll oder dem Teufel.“ an andere Hirtenbriefe
den Weltmissionstagen eiwa 1951, 1952, 1959 lassen das innere
Feuer ahnen, 1n dem der Bischof für die Missionssache glühte.

Was aps 1US XIl 957 1n Fıder donum uüber die Verpflichtung
der Bischofe ZU 1SS10N schreı1bt, formulierte Bischotf Keller 1n einem
eigenen Hirtenbrieft als Begrundung se1iner Afrikareise 956 mıt folgen-
den Worten: Vorher schon un: erst recht nach meıner Heimkehr bın
iıch der festen Überzeugung gelangt, da{fß ıch damıit 11UT einer Pflicht
me1ınes bischöflichen Amtes nachgekommen bın Denn *# Aposteln
hat der Herr gesagt Gehet hın und lehret alle Völker! Darum sınd auch
A e Nachfolger der Apostel, a:1 e Bischöfe auf der anzCH Welt VCI-

pflichtet, nach besten Kräften das Werk der Glaubensverbreitung
ordern. Das gılt VOT CM 1n diıesem geschichtlichen Augenblick, 1n dem
wıederum TE große Stunde für dıe Weltmissıon der Kirche geschlagen
hat, 1n der dıe Lolgenreichsten Entscheidungen für dıe Zukunft der Kıiırche
und damıt der Menschheit tallen.“

Fast mochte INa  ®] aSCch 1ın „heiligem ZOm- tadelt der Bischof 9059 die
Haltung der Heıimat, ındem vVvon der Weltmission chreıbt „Diesem
größten Werk christlicher Liebe haben WITr deutschen Katholiken be] er
gelegentlichen Freigebigkeit weıthiın noch nıcht die brennende dorge —_

gewandt, die 1m Heıilsplan Gottes verdient Ist des etzten Auf-

1 *



Lrages Christı seine Apostel würdig, WENN HSCLEC Missionare 1n aller
Welt immer noch betteln und das Mitleid barmherziger Menschen sıch
wenden mussen, die notwendiıgsten Miıttel ammeln für Kırchen
und Schulen, für die Ausbildung einheimischer Priester und den Bau VON

Priıesterseminarıien; WECNN selbst ihr nach vielen Arbeitsjahren wohlver-
dienter Heiımaturlaub überschattet wıird von der ruckenden orge,
kleinste Betrage zusammenzuholen ur wichtige Werke der Weltkirche?“

och dıe Missıionsverantwortung Bischot Kellers erschöpi{te sıch ıcht
1n dıesen Hırtenworten. Bekannt ist se1ine Reise nach Afrika, die ZU

ersten ale 1n der deutschen Kırchengeschichte einen Diözesanbischot
nach Afirika tührte. „ Weıt deutlicher als Je ZUVOr , berichtete nach-
her, 181 m1r VASD Bewuftsein gekommen, CS eigentlich geht
un! W1€E sehr der ortgang der 1sSs1on und damıiıt das eıl ungezählter
Menschen von dem ebet, dem Opfer un der abe der Heimat aD-
hangt CC

Jedem Mıssıonar seiner Diozese (es sind heute rund 1000 lhieß der
Bischo{f durch eıne großzügıige Aktion das Bistumsblatt Kırche UuN en
als ru(ß AaUS der Heımat und Zeıiıchen der Verbundenhe1 regelmäßig
tellen. Drei re Jang unterstutzte die Missionsschulen 1n Mariannhıill
durch eigene weıhnachtliche Kollekten, und der Bischof scheute sıch nıcht,
einer Meidienergruppe Aus Münster, die durch 1hr Sternsingen 700
für dıe A{irıkamission hatte, einen persönliıchen Dankesbriet
schreıben.

Klar hatte Bischof Keller uch bald dıe Bedeutung internationaler
christlıcher Verbände für das Missionswerk der Kırche erkannt. Der
Generalsekretär des Internationalen Bundes christlicher Gewerkschaiften,

Vanistendael, konnte mıt Recht 1n seinem Beileidstelegramm ZU

Heimgang des Bischo{fs schreiben: Dankbar gedenke die Internationale
Christliche Gewerkschaftsbewegung Jenes Kirchenfürsten, „dem 1M ınter-
natıonalen Bereich das Verdienst zukommt, als einer der Ersten auf dıe
weltweıte sozlale Verantwortung der christlichen Arbeitnehmer gegenüber
den Entwicklungsländern hıngewıiesen en Se1ne zeitnahe Sıcht
WAar 1ne wesentlıche Veranlassung dazu, tatkräaftıg jene katholischen
sozialen Urganısationen und Kınrıchtungen ordern, denen heute
gelungen ist, 1n nahezu en Kontinenten der Welt Bollwerke der rel-

06heıt und der Menschenwürde errichten
icht Nnur persönlich, miıt seinem aNZCH Klerus fühlte sich Bischof

Keller der 1SS10N verpflichtet Unvergessen sind se1ne mahnenden Worte
den Klerus be1 der Zentenarfeier des Collegium Borromaeum iın Mün-

ster, dafß etwa die Christianisierung Asıens den Diözesanklerus gleich
unmittelbar angehe W1€E die Erneuerungsarbeit 1n der eıgenen Pfarrei
(vgl ZM 1955,

Wie kam Bischof Keller diesem klaren, weltweiıten Blick? Vielleicht
gab ıhm schon se1ın tudıum 1n Innsbruck un! Rom iıne weıte Sıicht für
die Aufgaben der Kırche in anderen Ländern. Schon bevor der (Osna-



brücker Regens Bischof von unster wurde, WAar durch se1n Buch über
die katholische Aktion, den Kınsatz der Laıen 1m Dienste der Kırche,
bekannt geworden. Dieses tiefe Bewußftsein der Verpflichtung katholischer
Laıen ZU Apostolat ist ıhm STETIS eın Herzensanliegen geblıeben. So
lassen sıch vielleicht ınnere Zusammenhänge ahnen, W der Bischof
1n seinem Afrıkahirtenwort 956 schreıbt: „Moöge echter missionariıscher
Geist u1l>s alle 1ımmer mehr erfüllen und uns hochherzigem und selbst-
losem FEauter für dıe Sache Christi antreıben: denn wahrer Missionseifer
un Laz:enapostolat ın der Heiwmat en beide dıe gleiche urzel, ent-
stromen beide der gleıchen Quelle, einem lebendigen, frohen, sendungs-
bewulflten Glauben und einer innıgen un: starken Liebe Christus,
uUNSECTCINHN Erloser und König  b

Eın Jahr VOr seiınem ode sagte Bischof Keller ZU Missıonssonntag:
„Lrst WECNN WIT dazu helfen, ‚dafß alle Menschen gereite werden‘ (1 T ım
Z 4) sind WITr dessen würdig, ‚.der Uuns Aaus der Finsternis 1n Sein wunder-
bares Licht berufen hat‘“ (1 etr 27 Moöge Bischof Keller, der wirklich
dazu geholfen, daß alle Menschen gyereite werden, 1U auch Dessen
würdig SeIN, Der iıh Aaus der Finsternis der Welt 1n Sein wunderbares
Licht gerufen hat!

Franz- Josef FEılers SVD

DIE IDEEKE DES UNIVE  SM  S’
DES APOSTOLATS UND DER GLAUBENSMISSION

BEIM DEN UBRIGEN RELIGIONEN
ACH SCHELL

UvOon 0OSeE AaSENTU.

ch el WT, schr en großer Theologe un Gelehrter 1m eigent-
lichen Sinn des Wortes WAÄdTrL, nichts weniıger als eın Büchergelehrter,
sondern vielmehr e1in Theologe des Lebens un der Existenz. Sein
Denken, Forschen und La1eben Zzıng auf das Leben, das tür ıhn 1M voll-
kommenen Sinn des Wortes geıistiges Leben, uhochst geistig-göttliches
Leben WAarTr. Suchte doch die unter dem Einfluß des neuzeitlıcher
Naturalismus un Historismus SOWI1E des asıatıschen Pantheismus den
modernen Menschen bezaubernde entwicklungsmonistische Idee des all-
umschließenden und durchdringenden Naturlebens als des 1n unend-
lichen Räumen un! Zeiten sıch entfaltenden tieisten und gemeinsamen
Weltgrundes überstrahlen durch den Hinweis auf das transzendente
trınıtarische, W1e eın ruheloses nendliches Meer 1n den drei göttlıchen
Personen eW1g pulsierende Gottesleben als Quelle und Ziel €n Lebens,


